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«Sei jetzt still! Und setz dich nicht auf! Das
schadet dir.»

«Aber du musst ihm sagen, dass er nachher
gleich hereinkommt.»

«Ja, ja, gewiss.»
Einen Moment schloss er die Augen, aber dann

fragte er wieder und liess ihr keine Ruhe, bis sie
aufstand und in den Stall hinüberschlurfte.

Sie redeten nicht viel, als der alte Godi müde
auf der wackeligen Stabelle neben dem breiten
Bett sass. Aber dem Ruedi genügte es zu wissen,
dass ihm der Godi nichts nachtragen wolle und
dass er einstweilen auf dem Hof zum Rechten
schauen werde, wenigstens bis es ihm wieder
besser gehe. Ja, das hatte der Godi versprochen.
Und er hatte es nicht zu bereuen. Der junge Bauer
war ein anderer geworden seit jenem Unglücks-
tag. Oft sass er jetzt nach Feierabend mit dem
Godi auf der Bank vor dem Stall und fragte ihn,
was er meine, ob es wohl besser sei, mit dem
Kartoffelgraben noch bis nächste Woche zuzu-
warten, und ob sie lieber den Bläss oder den
Stern verkaufen wollten, wieviel der eine oder der
andere gelten möge und ob
er nicht am nächsten Tag
mit ihm in den Wald kom-
men möchte, damit er ihm
raten könne, welche Bäume
zu schlagen seien. Die Katze
schnurrte ihnen um die Bei-
ne, und der Brunnen plät-
scherte friedlich.

«Wenn das der alte Heid-
hofer noch erleben könnte »,
dachte der Godi da manch-
mal. «Weiss Gott, er würde
zufrieden sein.»

Auf eine Frage, warum er
denn so unwirsch sei, erwi-
derte Hellmesberger ver-
driesslich: «Ich bin immer
unwirsch - haben Sie mich
schon mal wirsch gesehen ?»

Elsbeth findet
den richtigen Mann

Mit hochgetürmtem Blondschopf sitzt sie da und
schaut ungeduldig auf die Uhr. Ihr Gesicht wird
lang und länger, je mehr der grosse Zeiger die
Stunde füllt. Wie konnte ich mich nur so weit ver-
gessen, schimpft sie sich aus, und auf jenes Heirats-
insérât antworten: Attraktiver Geschäftsmann,
Enddreissiger, sportlich und kunstbegeistert,
sucht liebe Ehegefährtin mit häuslicher Gesin-
nung.

Verbittert starrt die schöne Elsbeth vor sich hin
auf den Marmortisch. Da wartet man voller Sehn-
sucht und Ungeduld, und es kommt keiner.
Ringsum glückliche Menschen, die lachen, plau-
dern, sich amüsieren. Ihr Gewissen ist nicht so
rein. Wie manches Mal liess sie ihre Verehrer
stehen, wenn sie ihrer überdrüssig geworden Wie
manchen guten Mann hatte sie achtlos beiseite
geschoben! Nun präsentiert ihr das Schicksal die
Rechnung. Und sie darf dabei nicht einmal kla-
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gen. Aber seit ihre Eltern gestorben sind, wie oft
greift ihr da die Einsamkeit mit Krallen ans
Herz!

«Verzeihung, sind Sie Frau Weber?» Eine helle
Knabenstimme reisst sie ganz unerwartet aus
ihren melancholischen Gedanken.

«Nein, mein Junge», lächelt sie und schaut
dem Dreikäsehoch ins Gesicht. Zwei dicke Trä-
nen tropfen über sein blasses Gesicht.

«Komm», sagt Elsbeth in raschem Ent-
schluss, « setz dich zu mir an meinen Tisch. Magst
du Erdbcerkuchen?» Und als die vorher noch so
mit sich und der Welt Unzufriedene in das freu-
dige Antlitz des Jungen blickt, fühlt sie plötz-
liehe eine Welle mütterlichen Empfindens in sich
hochsteigen.

Der kleine Mann scheint richtig ausgehungert,
er isst nicht nur ein, sondern gleich zwei, drei
Stück Erdbeerkuchen. Seine Augen glänzen, als
er von seinem Vater erzählt. «Er ist ein grosser
Künstler, wissen Sie, und will, dass auch ich ein-
mal einer werde.» Ein Schatten gleitet unver-
sehens über das blasse Knabengesicht. «Seit
Mutter letztes Jahr gestorben ist, bin ich abends

oft allein, da Vater viel üben
muss. Wollen Sie ihn spielen
hören?» fügt er nach einer
Pause verlegen hinzu.

Und wieder verspürte sie
ein mütterliches, glückliches
Gefühl. Und ob sie will! Sie
streicht dem Jungen, der
fragend zu ihr aufblickt,
übers Haar. «Ja, ich würde
deinen Vater gerne spielen
hören.»

Die Augen des Jungen
leuchten freudig auf. Und
als sie unter der Tür des
Kaffeehauses dem verspäte-
ten Heiratskandidaten be-

gegnen, der schuldbewusst
einen Strauss rostroter Ro-
sen an sich drückt, sagt Eis-
beth nur: «Bedaure, mein
Herr, Sie sind zu spät» und
fasst die Hand des Jungen
fester.

Auch Frau Weber, die Unterricht nehmen
wollte, kam zu spät. Eine gute halbe Stunde lang
schreiten die beiden Hand in Hand der Michaels-
kirche entgegen. Ein wenig klopft ihr Herz nun
doch, als sie durchs Portal ins dämmerige Kir-
chenschiff treten. Aber es umbraust sie ein sol-
cher Jubel königlicher Orgeltöne, dass ihr ein
drittes Mal so merkwürdig warm ums Herz wird.

Sie staunen zur alten Michaelsorgel empor,
über welcher die letzten Sonnenstrahlen durchs
bunte Rosettenfenster verglühen. «Braucht denn
dein Vater kein Licht zum Spielen?» erkundigt
sich Elsbeth.

« Nein », gibt der Junge zurück und schaut stolz
zur Orgelbank empor, «er ist blind.»

Elsbeth, die schöne Elsbeth, die an jedem Fin-
ger zehn Verehrer haben könnte, zuckt einen
Herzschlag lang zusammen. Dann fasst sie sich
und schreitet mit dem Jungen zur Orgelempore
hinauf - ihrem Schicksal entgegen. M. H.

«Wenn du artig bisch, Liseli, bringt dir der
Storch es Brüederli. » - « Das bringt er o, wenn i
nid artig bi. »
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